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EINLEITUNG

Franz  Kafka  hat  sieben  Bü cher  verö ffentlicht,  wobei  das 
siebte, von ihm noch in seinen letzten Lebenstagen fü r den 
Druck  vorbereitet,  erst  nach  seinem  frü hen  Tod erschien. 
Unter diesen Bü chern, die zum Teil  vom Umfang her eher 
Hefte  waren,  war  kein  einziger  Roman,  das  heißt,  in  der 
literarischen Gattung mit der potenziell grö ßten Leserschaft 
legte der Autor nichts vor. Der längste von Kafka verö ffent-
lichte Text war die etwa siebzig Seiten lange Erzählung Die 
Verwandlung, seine kü rzesten publizierten Texte waren nur 
ein paar Zeilen lang.

Vor diesem  Hintergrund ist es nicht verwunderlich, dass 
Kafka,  als  er  am  3.  Juni  1924,  einen  Monat  vor  seinem 
einundvierzigsten Geburtstag, an der sieben Jahre zuvor bei 
ihm ausgebrochenen  Tuberkulose starb, ein  Autor war, mit 
dessen  Namen  nur  wenige  etwas  verbanden. Von  seinen 
Schriftstellerkollegen  wurde  er  allerdings  hoch  geschä tzt. 
Einer von ihnen, der mit ihm eng befreundete blinde Autor 
Oskar Baum, nannte ihn in einem in einer  Prager Zeitung 
erschienenen Nachruf einen »der grö ßten heutigen  Meister 
der deutschen Prosa« und in einem zweiten Nachruf, von dem 
Berliner Autor Heinrich Eduard Jacob verfasst, heißt es, Kafka 
werde entweder in zehn Jahren vergessen sein oder er werde 
trotz seines schmalen Werks zum Klassiker.

Letzteres geschah. Kafka wurde tatsä chlich zum Klassiker 
und  zwar  nicht  nur,  wie  sich  Jacob  vorgestellt  hatte,  im 
Bereich  der  deutschen  Literatur,  sondern  er  wurde  zum 
Klassiker der Weltliteratur. Eine Geschichte der Literatur des 
zwanzigsten Jahrhunderts, in der er nicht vorkommt, kann 
man sich heute nicht mehr vorstellen.

Dass sein Werk nicht vergessen wurde, sondern im Laufe 
der  Jahre  und Jahrzehnte  immer  mehr  Beachtung  fand, 
verdankt Kafka in nicht geringem Maße seinem Freund Max 
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Brod, einem damals sehr erfolgreichen  Prager  Autor. Brod 
gab nach und nach den gesamten literarischen Nachlass des 
frü h  Verstorbenen heraus,  darunter auch drei  unvollendet 
gebliebene Romane. Kafkas so bemerkenswerter Nachruhm 
setzte mit ihrer Verö ffentlichung ein. Gut mö glich,  dass er 
zum Zeitpunkt seines  Todes sehr viel  mehr  Menschen be-
kannt gewesen wä re, wenn er wenigstens einen dieser drei 
Romane abgeschlossen und publiziert hä tte. 

Kurze Prosatexte, wie sie die hier vorgelegte Auswahl wie 
auch der bereits erschienene Band Der Graf saß beim Mittag-
essen versammelt, finden sich in zweien der oben genannten 
sieben  Bü cher,  in  dem  1913  verö ffentlichten  Erstling  Be-
trachtung und  in  dem  1920  erschienenen  Prosaband  Ein 
Landarzt,  der  den  Autor  Franz Kafka auf  dem  Hö hepunkt 
seines Kö nnens zeigt und einige seiner wichtigsten Erzähl-
texte enthä lt. In Wir liefen auf glattem Boden findet sich kurze 
Prosa aus beiden Bü chern, die meisten Texte stammen aber 
aus dem Nachlass.

Was  Brod  posthum  zugänglich  machte,  wurde  von  ihm 
bearbeitet,  manches  stä rker,  anderes  weniger  stark.  So 
wurden titellose Texte von ihm mit Titeln versehen, von der 
Prager  Spielart des  Deutschen geprägte Formulierungen an 
die deutsche Sprachnorm angepasst, Streichungen rü ckgän-
gig gemacht, Absä tze gesetzt und Satzzeichen wie Kommata 
und Strichpunkte ergänzt. Und hin und wieder unterliefen 
Brod bei der Entzifferung der schwer lesbaren Handschriften 
auch Lesefehler.

Diese Auswahl orientiert sich an der in den 1980er Jahren 
gestarteten wissenschaftlichen Ausgabe von Kafkas Werken, 
das heißt, die Texte werden hier ohne Brods Eingriffe prä -
sentiert. Allerdings  sind  sie  um  der  besseren  Lesbarkeit 
willen behutsam an die gü ltigen Rechtschreib- und Zeichen-
setzungsregeln angeglichen worden. Doch wurden hier nur 
Kommata ergänzt und nicht wie bei Brod auch andere Satz-
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zeichen wie Strichpunkte, auch wenn Kafka diese in den von 
ihm verö ffentlichten Texten häufig einsetzte.

Vieles, was Kafka hinterlassen hat, ist unvollendet geblie-
ben, hat  Fragmentcharakter. Dies gilt, wie bereits erwähnt, 
fü r  die drei  Romane,  aber auch fü r  zahlreiche der kurzen 
Texte, und bei einigen von ihnen lä sst sich kaum sagen, ob sie 
abgeschlossen sind oder nicht. Zu bedenken ist auch, dass der 
äußerst selbstkritische und skrupulö se Kafka vieles, das Brod 
aus  dem  Nachlass  publiziert  hat,  vermutlich  nie  zur  Ver-
ö ffentlichung freigegeben hä tte und anderes nur nach sorg-
fä ltiger Ü berarbeitung. Dass bei ihm auch Fragmentarisches 
und als  erste  Niederschrift  auf  uns  Gekommenes  so  inte-
ressant ist, dass sich die Verö ffentlichung verantworten lä sst 
und nicht nur Literaturwissenschaftler auf ihre Kosten kom-
men, kann man sicher als Indiz fü r Kafkas hohen Rang als 
Autor lesen. 
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Ein  Abend  im  Herbst,  klar  und  kü hl.  Irgendjemand,  un-
deutlich in Bewegungen, Kleidung und Umriss, tritt aus dem 
Haus und will  gleich rechts abbiegen. Die  Hausmeisterin in 
einem alten,  weiten  Damenmantel steht an eine Säule des 
Tores gelehnt und flü stert ihm etwas zu. Er ü berlegt einen 
Augenblick,  schü ttelt  dann aber  den Kopf  und geht. Beim 
Ü berschreiten der Fahrbahn kommt er aus  Unachtsamkeit 
der  Elektrischen  in  den  Weg  und  sie  durchfährt  ihn. Im 
Schmerz zieht er sein Gesicht klein zusammen und spannt 
alle Muskeln so, dass er, nachdem die Elektrische vorü ber ist, 
die  Spannung kaum wieder lö sen kann. Er steht  noch ein 
Weilchen still und sieht, wie bei der nä chsten Haltestelle ein 
Mädchen  aussteigt,  mit  der  Hand  zurü ckwinkt,  ein  paar 
Schritte  zurü ckzulaufen beginnt,  stockt  und wieder in  die 
Elektrische  einsteigt. Als  er  an  einer  Kirche  vorü bergeht, 
steht oben auf der Freitreppe ein Geistlicher, streckt ihm die 
Hand entgegen und beugt sich so weit vor, dass fast die Gefahr 
des Nach-vornü ber-Fallens besteht. Er aber erfasst die Hand 
nicht, er ist ein Gegner der Missionä re, auch ä rgern ihn die 
Kinder,  die  sich  auf  der  Treppe  wie  auf  einem  Spielplatz 
herumtreiben und unanständige Redensarten einander zu-
rufen, die sie natü rlich nicht verstehen kö nnen und an denen 
sie  nur  saugen,  da  sie  nichts  Besseres  haben  –  er  knö pft 
seinen Rock hoch zu und geht weiter.
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Auf der Freitreppe der Kirche treiben sich die Kinder herum 
wie auf einem  Spielplatz und rufen einander unanständige 
Redensarten zu, die sie natü rlich nicht verstehen kö nnen und 
an denen sie  nur saugen,  wie Säuglinge am Lutscher. Der 
Geistliche kommt heraus, streicht hinten die Kutte glatt und 
setzt sich auf eine Stufe. Es liegt ihm daran, die Kinder zu 
beruhigen, denn ihr Geschrei ist auch in der Kirche zu hö ren. 
Es gelingt ihm aber nur, hie und da ein Kind an sich zu ziehn,  
die  Menge entweicht ihm immer wieder und spielt weiter, 
unbekü mmert um ihn. Den Sinn dieses Spieles kann er nicht 
erkennen, auch nicht den entferntesten kindlichen Sinn sieht 
er. Wie  Spielbä lle,  die  man  gegen den  Boden schlä gt  und 
auffliegen  lä sst  und  wieder  gegen  den  Boden  schlä gt,  so 
hü pfen sie unermü dlich und scheinbar ohne Anstrengung auf 
allen Stufen und haben keine Verbindung miteinander als 
jene Zurufe, es ist einschlä fernd. Wie aus beginnendem Schlaf 
greift der Geistliche nach dem nä chsten Kind, einem kleinen 
Mädchen,  knö pft  ihr  vorn  oben  das  Kleidchen  ein  wenig 
auf – sie schlä gt ihm dafü r im Scherz leicht auf die Wange –, 
erblickt dort irgendein Zeichen, das er nicht erwartet oder 
vielleicht sogar erwartet hat, ruft Ah!, stö ßt das Kind fort, ruft 
Pfui und spuckt aus und macht ein großes Kreuz in die Luft 
und will eilig in die Kirche zurü ck. Da trifft er in der Tü r mit 
einer zigeunerartigen jungen  Frau zusammen, sie ist bloß-
fü ßig, hat einen weiß gemusterten roten Rock, eine weiße, 
hemdartige,  vorn  nachlä ssig  offene  Bluse  und  wild  ver-
schlungene  braune  Haare.  »Wer  bist  du?«,  ruft  er,  in  der 
Stimme noch die Erregung wegen der Kinder. »Deine  Frau 
Emilie«, sagt sie leise und legt sich langsam an seine Brust. Er 
schweigt und horcht auf ihren Herzschlag.
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Vor dem Eingang des Hauses stehn zwei Männer, sie scheinen 
ganz willkü rlich angezogen, das meiste, was sie anhaben, sind 
Lumpen, schmutzig, zerrissen, in Fransen, aber Einzelnes ist 
wieder sehr gut erhalten, der eine hat einen neuen hohen 
Kragen mit seidener Krawatte, der andere eine feine  Nan-
kinghose, breit geschnitten, nach unten schmaler, ü ber den 
Stiefeln  zart  umgekrempelt. Sie  unterhalten sich  und ver-
stellen  die  Tü r. Es  kommt  ein  Mann,  scheinbar  ein  Land-
geistlicher in mittlern Jahren, groß, fest, starkhalsig, gerade 
hin und her schwankend auf seinen steifen Beinen. Er will 
eintreten, es ist eine dringende Angelegenheit, wegen der er 
kommt. Aber die zwei bewachen den Eingang, der eine zieht 
aus seiner Hose eine Uhr an langer Goldkette – es scheinen 
einige aneinander befestigte Ketten zu sein –, es ist noch nicht 
neun Uhr, vor zehn darf aber niemand eingelassen werden. 
Dem Geistlichen ist das sehr ungelegen, aber die zwei Männer 
unterhalten sich schon wieder weiter. Der Geistliche sieht sie 
ein Weilchen an; scheint die Nutzlosigkeit weitern Bittens zu 
erkennen, geht auch schon paar Schritte weiter, da bekommt 
er einen Einfall und kehrt wieder zurü ck. Ob die Herren denn 
eigentlich  wü ssten,  zu  wem  er  gehen  wolle?  Zu  seiner 
Schwester Rebekka  Zoufal, einer alten  Dame, die mit ihrer 
Bedienerin im zweiten Stock wohnt. Das hatten die Wä chter 
allerdings  nicht  gewusst,  jetzt  haben  sie  nichts  mehr  da-
gegen, dass der Geistliche eintritt, sie machen sogar eine Art 
fö rmliche Verbeugung, als er zwischen ihnen durchgeht. Als 
der Geistliche im Flur ist, muss er unwillkü rlich lä cheln, dass 
es so leicht war, die zwei zu ü berlisten. Flü chtig blickt er noch 
einmal zurü ck, zu seinem Staunen sieht er, dass die Wä chter 
eben Arm in Arm fortgehn. Sollten sie nur seinetwegen da-
gestanden haben? Es wä re, soweit der Ü berblick des Geist-
lichen reicht, nicht ausgeschlossen. Er dreht sich vö llig um, 
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die Straße ist ein wenig belebter geworden, oft blickt einer 
der  Passanten  in  den  Flur  herein,  geradezu  aufreizend 
scheint es dem Geistlichen zu sein, wie weit die Haustü r mit 
ihren beiden Flü geln offensteht, es liegt eine Gespanntheit in 
diesem Offenstehn, als nehme die Tü r damit einen Anlauf zu 
einem wü tenden endgü ltigen Zuklappen. Da hö rt er seinen 
Namen rufen, »Arnold«, ruft es durch das Treppenhaus, eine 
dü nne,  sich  ü beranstrengende  Stimme,  und  gleich  darauf 
klopft  ihm ein Finger leicht auf  den Rü cken. Eine alte ge-
bü ckte  Frau steht  da,  ganz eingehü llt  in  ein dunkelgrü nes 
großmaschiges Gewebe, und blickt ihn fö rmlich nicht mit den 
Augen, sondern mit einem langen schmalen Zahn an, der ö de 
vereinzelt in ihrem Munde steht.
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WORTERKLÄ RUNGEN

Aus  mehreren  Wörtern  bestehende  Wendungen  finden  sich  
unter dem ersten Inhaltswort, so z. B.  die große Gesellschaft 
unter groß.

abgehä rmt – gramerfü llt, schmerzerfü llt
abgenü tzt – ö sterreichisch fü r abgenutzt
abgestumpft – gefü hllos geworden
ablocken – entlocken
abschlagen  –  hier  (Es  war  nach  dem  Abendessen …) die 

Erfü llung verweigern
sich abschließen – sich absondern
Ahnungsvermö gen,  das  –  das  Vermö gen,  etwas  vorauszu-

sehen
Anhö he, die – Erhebung im Gelände, Hü gel
Anschlagsäule, die – Plakatsäule, Litfaßsäule
Apfelschimmel, der – weißes Pferd mit dunkleren Flecken
arg (ä rger, am ä rgsten) – schlimm
sich aufbäumen – hier (Die Entlarvung eines Bauernfängers) 

sich empö ren, sich widersetzen
aufbetten – ö sterr. fü r das Bett machen
auffahren – hier (Es war eine sehr schwere Aufgabe …) aus der 

Ruhe emporschnellen
aufhalsen – umgangssprachlich fü r aufbü rden, belasten mit
aufreizend – herausfordernd, verfü hrerisch, erregend
im Ausfall – mit stark abgewinkeltem Knie nach vorn gesetzt
ausgesprochen – deutlich, entschieden
Aushalten, das – Abhängighalten durch Finanzieren des Le-

bensunterhalts
auslö schen – hier (Gestern kam eine Ohnmacht ...) verlö schen, 

sterben
sich auszeichnen – sich hervortun, sich positiv unterscheiden
Banketttisch, der – großer Esstisch fü r festliche Anlä sse
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Barreau, das – Anwaltskammer
Bassgeiger, der – veraltet fü r Kontrabass Spielenden
Bauernfänger, der – Mensch, der die Unerfahrenheit anderer 

ausnutzt, sie zu unbedachten Handlungen verleitet
sich bäumen – sich ruckartig steil emporrichten
Bedienerin, die – ö sterr. fü r weibliche Haushaltshilfe
beiläufig – hier (Der Fahrgast) ö sterr. fü r ungefähr
begü nstigen – bevorzugen
sich bescheiden – sich begnü gen, zufriedengeben
Bedeutung beimessen – als bedeutsam ansehen
Beflü gelung, die – das Angeregtsein
Behagen, das – Zufriedenheitsgefü hl
Beichtiger, der – veraltet fü r Beichtvater (die Beichte abneh-

mender Priester)
Besinnung, die – Bewusstsein, ruhiges Nachdenken
bestü rzt – zutiefst erschrocken, fassungslos
Bierbankgenosse, der – Wirtshausgenosse, Trinkkumpan
billigen – gutheißen, fü r richtig erklä ren
Blitzzug, der – veraltet fü r Schnellzug
Blö ße, die – Nacktheit, unbedeckte Kö rperpartie
Blü tentraum, der – Wunschvorstellung
Bodensatz,  der  –  hier  (Der  Kübelreiter) Kaffeesatz  (beim 

Brü hen des Kaffees entstehender Rü ckstand am Gefäß-
boden)

Bö schung, die – schräg abfallende Seitenflä che
Brü stung, die – hier (Ich saß in der Loge …) Geländer
Buchhalter, der – in der Buchfü hrung Tä tiger
Chineser, der – umgangssprachl. falsch fü r Chinese
dämmern – im Halbschlaf sein
darbieten – anbieten
Dragoner, der – berittener Soldat; veraltet fü r eine maskulin 

wirkende resolute Frau
durchschauern – mit einem Schauer erfü llen
ebenmäßig – von schö nem Gleichmaß
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Eigensinn, der – Beharren auf einer Meinung oder Absicht
eingeboren – hier (Das Unglück des Junggesellen ist …) wohl 

wie angeboren wirkend
Elektrische,  die  –  historisch umgangssprachl.  fü r  Straßen-

bahn
entgegenarbeiten – gegen etwas arbeiten, entgegenwirken
endgiltig – ö sterr. veraltend fü r endgü ltig
Enthaltsamkeit, die – Mäßigkeit, Askese
Entlarvung, die – Demaskierung
Entzifferung, die – mü hsame Lektü re von schwer Lesbarem
ergeben – hingebungsvoll
sich ergeben in – sich fü gen, widerstandslos hinnehmen
ergrü nden – in allen Einzelheiten, bis zum  Ursprung erfor-

schen
Fensterbrü stung, die – der unter dem Fenster liegende Teil 

der Wand
Fetzen, der – hier  (»Worauf beruht …) umgangssprachl. ab-

wertend fü r Kleidungsstü ck
flattern – sich hin und her bewegen
flockig – hier (Gestern kam eine Ohnmacht …) flauschig weich
Forelle, die – essbarer Sü ßwasserfisch
fö rmlich – bei Kafka häufig geradezu, man kann fast sagen, in 

Vor dem Eingang des  Hauses … formell,  Hö flichkeitsfor-
men einhaltend

in Fransen – ausgefasert, an den Rändern aufgelö st
Frauenzimmer, das – salopp, abwertend fü r Frau
Freitreppe, die – Außentreppe
fuchteln – in der Luft hin und her bewegen
Furche, die – tiefe Falte
Galopp, der – schnellste Gangart des Pferdes
Gartenlaube, die – offenes Gartenhäuschen
gedunsen – geschwollen
Gefährt, das – Fahrzeug
Gespanntheit, die – Spannung
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Abend im  Dunkel  in  meinem Zimmer …,  Das  Unglü ck  des  Jung-
gesellen ist … 
Tagebücher 1912 – 1914:  Ich ö ffnete  die  Haustü r …,  Schon viele 
Monate beabsichtigte …, Er verfü hrte ein Mädchen …, Die Vermie-
terin warf die Rö cke …, Jeden Abend seit einer Woche kommt …, 



»Wer bin ich denn?«, fuhr ich …, Wir hatten eine Mulde im Sand …
Tagebücher 1914 – 1923: Ein unbrauchbarer Mensch …, Er ist weder 
kü hn noch leichtsinnig …, Es war um Mitternacht. Fü nf Männer …, In 
einem Eisenbahnzug sitzen ...

Rechtschreibung  und  Zeichensetzung  wurden  behutsam  an  das 
gü ltige Regelwerk der  deutschen  Sprache angepasst,  lautlich ab-
weichende Formen wie z. B. endgiltig statt endgültig wurden jedoch 
beibehalten. Um der besseren Lesbarkeit willen wurden Kommata 
und Anfü hrungszeichen ergänzt. Fehlen beim letzten Satz die An-
fü hrungszeichen oder der Punkt, ist dies aber, da der Fragmentcha-
rakter so besser erkennbar ist, anders als in Brods Editionen nicht 
korrigiert worden. In »Wer bin ich denn?«, fuhr ich mich an … wurde 
wie bei Brod eine im Manuskript fehlende Prä teritum-Endung er-
gänzt (immer wenn ich den Mann passierte).


	Entschlüsse
	Der plötzliche Spaziergang
	Das Gassenfenster
	Ein Brudermord
	Die Vorüberlaufenden

